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»Ein Bonanzarad! Wow, das habe ich lange nicht gesehen.
Darf ich ein Foto machen?« So oder so ähnlich fallen die
Reaktionen aus, wenn Menschen zufällig irgendwo in
Deutschland ein Bonanzarad erspähen. Kein Zweifel: Das
Ding bewegt! Und zwar nicht nur seine Besitzer, sondern
noch viel mehr Betrachter und Bewunderer. »Was waren das
für wilde Zeiten, damals in den 70ern?« Es ist vor allem die
Generation Ü50, die mit den 70er-Jahren ganz spezielle
Erinnerungen verknüpft: an das Stieleis Brauner Bär vom
Kiosk an der Ecke, an Dr. Sommer und seine
Aufklärungstipps in der Bravo, an die Songs von Slade und
Sweet und natürlich an das Bonanzarad.

Aber warum heißt das Rad mit dem Geweihlenker, dem
Bananensattel und der Sissybar in Deutschland so? Wer hat
es erfunden? Wie konnte es so erfolgreich werden? Das
waren zentrale Fragen, auf die Autor Jörg Maltzan jahrelang
keine Antworten fand, worauf er mit seinen Recherchen
begann. Dabei stieß er auf Grafikkünstler Alex Ziegler und
Fotograf Martin Langhorst, die das spezielle Jugendfahrrad
ebenfalls umtrieb. Quellen, Dokumente und Literatur zu



dem Thema sind rar. Für das Trio Ansporn genug, sich dem
Bonanzarad aus den unterschiedlichsten Blickwinkeln zu
nähern: historisch, künstlerisch, fotografisch und nicht
zuletzt aus der popkulturellen Perspektive.

Welche verblüffend verbindende Wirkung das Rad vor 50
Jahren hatte und wie groß seine Strahlkraft bis heute ist,
zeigt das Buch in spannenden Kapiteln von Born in the USA
bis zu Next Generation: BMX und MTB machen alles besser.
Entstanden ist eine Bonanzarad-Bibel, die ihren Namen zu
Recht trägt. Die nicht nur tief in die Geschichte eintaucht,
sondern auch Menschen und Originale beleuchtet, die sich
heute dem Bonanzarad-Kult verschrieben haben, die Wilden
Reiter. Und wer schon immer wissen wollte, warum die
Knüppelkonsole auf dem Oberrohr von Insidern auch als
Pornoschaltung tituliert wird, findet die Erklärung auf den
folgenden Seiten.

Take a Ride on the Wild Side!







Der legendäre Dragstrip im kalifornischen Irvine
dient als perfekte Kulisse für dieses Schwinn-
Werbefoto von 1968 für die neuen Krate-Modelle. Wie
ein Dragster trägt das Stingray vorn ein kleineres



Rad als hinten. Die Rennstrecke mit ihrem Tower war
bis 1983 in Betrieb.



Kalter Krieg und Space Age
Amerika Mitte 1962: Präsident John F. Kennedy lenkt die

Vereinigten Staaten durch unruhige Zeiten. Gerade
eineinhalb Jahre ist er im Amt. Nur noch 18 Monate sollen
folgen, bis er in Dallas einem Attentat zum Opfer fällt.
Politisch hochexplosive Ereignisse wie die Kubakrise, der
sich zuspitzende Vietnamkrieg und das Aufbegehren der
Bürgerrechtsbewegung um Martin Luther King verlangen
dem jungen Staatsoberhaupt nicht nur diplomatisches
Geschick ab, sondern prägen auch sein Charisma wie bei
keinem anderen US-Präsidenten vor ihm. Grenzenloser
Enthusiasmus und bittere Enttäuschungen liegen nah
beieinander in diesen Tagen.

Mitten im Kalten Krieg mit seiner aufgeladenen
politischen Weltlage versprüht Kennedy ein Maximum an
packendem Optimismus. So verkündet er zwei Monate vor
dem Mauerbau in Berlin in einer flammenden Rede, dass die
USA einen Menschen zum Mond schicken werden. Schon im
Februar 1962 umkreist John Glenn als erster Amerikaner
dreimal die Erde in seinem Friendship-7-Raumschiff. Der
Wettlauf um die Vorherrschaft im Space Age gewinnt immer
rasanter an Fahrt. Endlich schließen die USA zum Erzrivalen
UdSSR auf. Fun vor Frust. Ein unerschütterlicher Optimismus
gehört zu den prägenden Merkmalen der amerikanischen
Gesellschaft.

Während der Astronaut John Glenn in seiner Kapsel mit
28.000 Kilometern pro Stunde um den Erdball rast, bewegt
sich 256 Kilometer darunter ein ganz anderes Phänomen auf
einen neuen Höhepunkt zu. Besonders in Südkalifornien hat
sich eine sehr spezielle Fahrradszene entwickelt. Sie



verwandelt eher spießige Großserienvelos in spaßige
Funbikes. Angelehnt an den Tuning-Trend der Auto- und
Motorradszene, eifern dabei Teenager den motorisierten
Vorbildern nach und rüsten ihre Fahrräder mit allerlei
Anbauteilen auf. Vor allem rund um die Stadt San Diego gibt
es bereits in den späten 50er-Jahren eine lebendige
Umbauszene, die billige 26-Zoll-Ballonreifen-Fahrräder
individualisiert.

Vom Paperboy-Bike zum High-Riser
Zweifellos das wichtigste Nachrüstteil der Kustomizing-

Bewegung (der Begriff Customizing greift weiter und bezieht
sich auf Produkte aller Art; Kustom-Bikes dagegen sind
experimenteller, kreativer, individueller, wilder …) ist der
modifizierte Lenker. Speziell das Weiter-nach-oben-Legen
der Lenkstange setzt sich ab 1958 zunehmend durch. Motto:
Je höher, desto besser. Bei Lenkergriffen, die über den Kopf
des Fahrers reichen, drohen Taubheitsgefühle in den
Händen. Auch wird in den Zeitungen über eine erhöhte
Unfallgefahr durch die High-Riser berichtet. Sogar der von
Autoherstellern gefürchtete US-Verbraucherschutzanwalt
Ralph Nader, Verfasser des berühmten Buches Unsafe at
Any Speed, soll sich in die Diskussion eingeschaltet haben.
Auch er lehnt die neue High-Riser-Mode aus Gründen
mangelnder Sicherheit ab. Der Trend sorgt schließlich
Anfang der 60er-Jahre dafür, dass die Polizei Fahrräder
kontrolliert und gegen die jugendlichen Bike-Tuner
Verwarnungen ausspricht. 1963 schließlich kommt es zu
einem Verbot für Lenker, deren Handgriffe die Schultern der
Fahrer überragen. 20-Zoll-Fahrräder indes trifft der Bann
nicht direkt. Bei ihnen liegen Vorbau und Lenkerbefestigung
in der Regel tief genug, um nicht unter die neuen
Höhenbegrenzung zu fallen.





Anfang der 60er-Jahre setzt an der US-Westküste ein
Tuning-Hype ein. Die gepimpten 26-Zoll-Räder tragen
sehr hohe Lenkstangen und Motorradsitzbänke und
bereiten so den Boden für die ersten Serien-High-
Riser.



Das Huffy Penguin ist eine Erfindung von Pete Mole
(oben rechts). Die ersten Prototypen erscheinen
1962. Danach wird es in Großserie von der Huffmann
Company in Ohio gefertigt.



Albert »Al« Fritz (links) ist der Vater des Schwinn
Stingray. Dieses Modell läuft ab 1963 in Chicago vom
Band.

Auslöser der Hochbaumode sind die Paperboys, also die
Zeitungsausträger, die ihre Fracht gewöhnlich auf dem
Oberrohr transportieren und durch einen höheren Lenker
Platz für mehr Zeitungen gewinnen. Folglich werden in den
Fahrradläden zunehmend verlängerte Vorbauten,
sogenannte Gänsehälse (goosenecks), sowie Hochlenker
(riserbars) nachgefragt. Ein Trend, den die Zubehörindustrie
dankbar bedient und die entsprechenden Teile in die
Geschäfte liefert. Etwa zu dieser Zeit kommt erstmalig der
Begriff High-Riser in Mode. Übersetzt bedeutet er etwa
Fahrrad mit Hochlenker. Ganz besonders die von der Firma
Persons Majestic in der Nähe von Boston erfundenen und


